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Zur Geschichte der Haas'schen Hebraica1

l.

Im Sommer 1789 flüchteten rund 700 Juden aus dem Sundgau vor
revoltierenden, das Gut der Adligen und Juden plündernden Bauern
und fanden in Basel (eine Anzahl auch in Mülhausen) für einige
Wochen Zuflucht. Ihrer Dankbarkeit gaben diese Flüchtlinge nicht
nur in zwei Schreiben an die Behörden der Stadt Basel Ausdruck,
sondern auch in einem «Gebett.. für die Wolfart der Löblichen Stadt
Basel» (ähnlich, jedoch mit anderem Text für die «Stadt
Müllhausen»), das dazu bestimmt war, in den Synagogen der
zurückgekehrten elsässischen Juden verrichtet zu werden und das im
August (bzw. September) 1789 bei Wilhelm Haas Sohn in Basel in
hebräischer und deutscher Sprache gedruckt wurde2.

Nach den «Wöchentlichen Nachrichten aus dem Bericht-Haus zu
Basel» auf das Jahr 1789 wurde das «Gebet für die Wohlfahrt der
Löbl. Stadt Basel und ihren Angehörigen, von der sämtlichen
Judenschaft zu Bezeugung ihres innigsten Dankes wegen gütiger
Aufnahme bey ihrer Vertreibung, Unsern Gnädigen Herren
übergeben» zu 4 kr. nicht nur bei Buchbinder Scholer auf der Rheinbruck

feilgeboten (S. 367), sondern auch von Wilhelm Haas, dem
Sohne, auf dem Leonhardsgraben selbst, der daneben auch das
«Taschenbüchlein für Weise, von Hrn. Pfarrer Lavater in Zürich,
in 64tels Format, ein Schärflein für die nach Basel geflüchteten
armen Israeliten», offerierte, je nach Papier zu 16 oder 24 kr.
(S. 352)3. Verfasser und Herausgeber der erwähnten Gebete sind
nicht genannt, wohl um sie nicht als Initiative eines Einzelnen,
sondern als Ausdruck des Dankes der gesamten Gemeinschaft
erscheinen zu lassen. Ohne Zweifel mußte es sich bei Verfasser und

1 Nachtrag zu J. Prijs, Die BaslerHebräischen Drucke (1964), im folgenden
mit «Prijs» zitiert.

2 Prijs Nr. 293a, b. S. a. A. Nordmann, Basler Zs. Gesch. Altertumsk. 13

(1914), S. 68ff.
3 Wir danken Herrn Prof. E. Staehelin für den Hinweis auf diese Stellen.

Vgl. auch J. C. Lavaters ausgewählte Werke, hg. von E. Staehelin, 3 (1943),
S. 259, Anm. 2. - Über ein von Hartwig Wessely (1725-1805) damals
verfaßtes hebräisches Gedicht zu Ehren der Stadt Basel s. Nordmann (A. 2),
S. 70 und Beilage XVI.
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Korrektor jedoch um jüdische Gelehrte handeln, die gründliche
Kenntnisse in der hebräischen Sprache besaßen.

Ein erster Hinweis auf den Kreis der Autorschaft findet sich
in den von Aug. Burckhardt im Basler Jahrbuch 1935 (S. 153ff.)
publizierten autobiographischen Notizen von Wilhelm Haas Sohn.
Dort heißt es (S. 178): «Die in Frankreich ausgebrochenen
Unruhen hatten zur Folge, daß im Elsas die Juden verjagt wurden,
davon ein großer Teil sich nach Basel flüchtete. Da mein Hinterhaus,

wo die Thurneisische Druckerey gewesen war, leer war, nahm
ich einige Familien dieser Unglücklichen darin auf, besonders
Gelehrte und Rabiner von Hagenthal mit dem dortigen Vorsinger
Heiman Plotzk. Mit diesen Leuten fieng ich an, die hebräischen
Buchstaben zu bearbeiten und gravierte eine neue hebräische Schrift
in Folge dieser Unterhaltungen, zu welchen später noch einige
kleinere und größere durch einen Graveur Ammann in Schaffhausen

verfertigen ließ.»1 Wenn diese neuen Typen auch erst 15 Jahre
später, im Jahre 1804, in Erscheinung traten (davon wird im nächsten

Abschnitt noch die Rede sein) und die wenigen bis dahin
gedruckten hebräischen Schriften unter Verwendung der aus der
Pistorius'schen Schriftgießerei übernommenen Waldkirch'schen
Typen hergestellt wurden, so besteht doch kein Zweifel, daß die

von menschlicher Anteilnahme diktierte Aufnahme der elsässischen

Flüchtlinge durch Wilhelm Haas nicht nur in technischer, sondern
ebenso in geistiger Beziehung zum Ausgangspunkt einer Entwicklung

wurde, in deren Verlauf in der Haas'schen Druckerei eine

große Zahl von Hebraica entstand, vor allem die Bibelausgabe von
1822-27.

2.

Nun fand sich auf der Universitätsbibliothek Basel ein bisher
unbekannter Einblattdruck8, der geeignet ist, unsere Kenntnisse von
den Anfängen der Haas'schen hebräischen Drucke zu ergänzen

4 Vgl. A. Bruckner, Schweizer Stempelschneiderund. Schriftgießer (1943),
dessen Darstellung bei Prijs S. 435 in Zweifel gezogen wurde, da deren Quellen
nicht festgestellt werden konnten. Inzwischen machte uns Herr E. Hoffmann,
ehem. Direktor der Haas'schen Schriftgießerei in Münchenstein, auf obige
Stelle aufmerksam, wofür ihm bestens gedankt sei.

5 Herrn Dr. M. Steinmann danke ich für seinen Hinweis auf die hier
beschriebenen, bisher unbekannten Drucke.
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(Abb. 1; Standort: AA VI 48a Nr. II). Es handelt sich um ein
einseitig bedrucktes, mit Umrandung versehenes Blatt, inkl.
Umrandung 33 cm hoch und 19,5 cm breit, mit hebräischem Text.
Verwendet sind dieselben Typen wie beim «Gebet für die Stadt Basel»,
zusätzlich tritt die Type Ra (s. Prijs S. 435) auf. Nach dem

Impressum (letzte Zeile) wurde das Blatt bei Wilhelm Haas Sohn
gedruckt, Auftraggeber und Verleger ist der oben erwähnte Heiman
(hebräisch : Chajim) Plotzk, Vorbeter in Niederhagenthal. Das Blatt
enthält im unteren Teil für jeden Montag- und Donnerstagmorgen
bestimmte Zusatzgebete, die, wie eine Analyse des Textes zeigt, sehr
wohl auf die besondere Situation der verfolgten elsässischen Juden
Bezug haben können. Darauf weisen Passagen wie «Herr der Welt,
erlöse die Söhne Jakobs vor Grimm und Zorn» oder «Allmächtiger,
errette uns vor allen, die sich gegen uns erheben» ohne Zweifel hin.
Das obere Drittel des einseitig bedruckten Blattes aber besteht aus
einem täglich zu sprechenden Gehet für das Wohl von Louis XVI.,
König von Frankreich und Navarre, und Königin Marie Antoinette,
verfaßt von Rabbiner Jeckel aus Sierenz. Neben der Fürbitte für das

Wohlergehen der ganzen königlichen Familie wird der Wunsch
ausgesprochen, der Monarch möge seine jüdischen Untertanen aus der
Hand derjenigen retten, die nach ihrem Leben trachten.

Derartige Gebete für das Wohl der Obrigkeit haben ihre Quelle
in der Mischna (Aböt 3, 2) : «Bete für das Wohlergehen der Obrigkeit ;

ohne ihre Autorität würde einer den andern lebendig verschlingen.»
Für dieses Gebet, das in den meisten Gemeinden am Schabbat
während des Morgengebets rezitiert wird, hat sich seit langer Zeit
eine einheitliche Form eingebürgert, die in den Gebetbüchern zu
finden ist. Es ist anzunehmen, daß diese auch bei den elsässischen

Juden eingeführt war. Daß darüber hinaus eine zweite, für das

tägliche Gebet bestimmte Version geschaffen wurde, weist schon
darauf hin, daß dies in Anbetracht einer außerordentlichen Situation

geschah.
Datiert ist der Druck nicht; wir glauben jedoch annehmen zu

dürfen, daß er - wie die oben erwähnten Gebete - während des
Aufenthalts der elsässischen Juden bei Wilhelm Haas, also im Herbst
1789, entstanden ist. Der persönlich anwesende Herausgeber konnte
damals den Druck überwachen. Die Druckerei unter der
Firmenbezeichnung «Wilhelm Haas Sohn» wurde zwar im Jahre 1786

gegründet, und die ersten Drucke unter dieser Bezeichnung erschienen
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1788; daß jedoch Wilhelm Haas, der bis 1789 viel auf Reisen war,
vor diesem Jahr einen - wenn auch nicht sehr umfangreichen, doch
schwierig zu setzenden - hebräischen Text gedruckt haben soll, ist
unwahrscheinlich.

Andererseits darf man vermuten, daß zumindest der rührige
Vorbeter von Niederhagenthal auch bei der Herausgabe der eingangs
(unter 1) erwähnten Gebete für Basel und Mülhausen seine Hand
im Spiele hatte. Von Plotzk wissen wir, daß er bereits im Jahre 1784

mit Frau und sieben Kindern, davon offenbar drei aus erster Ehe
seiner Frau, in Niederhagenthal wohnte6.

Von Rabbiner Jeckel konnten wir folgendes feststellen: Er war
Mitunterzeichner der Approbation für die 1806 von Wilhelm Haas
herausgegebene «Sammlung der wichtigsten Verhandlungen hei der
durch ein Kaiserliches Dekret vom 30. Mai 1806 in Paris zusammenberufenen

großen Versammlung der Juden»7. Damals war er
Rabbiner in Nieder-Enheim (Niedernai). Offenbar handelt es sich bei
Jeckel um Rabbiner Jacob (vulgo Jeckel) Meyer (1739-1830).
Rabb. Jeckel (Abb. 2) wurde in Ribeauvillé geboren, erhielt seine

Ausbildung als Rabbiner in Frankfurt am Main, war Mitglied der
Notabeln-Versammlung 1806 und des Grossen Sanhédrins 1807.

Von 1813 bis zu seinem Tode amtete er als erster Grand-Rabbin
und Präsident des Consistoire Israélite du Bas-Rhin. Er ist auf dem
Friedhof Koenigshoffen bei Strasbourg begraben. Jacob Meyer war
der erste Jude, der mit dem Orden der Légion d'honneur dekoriert
wurde. Wieso er auf unserem Druck als «Rabbi Jeckel aus Sierenz»
bezeichnet ist, konnten wir nicht abklären.8

In die Reihe der Basler Hebräischen Drucke läßt sich das oben
beschriebene Blatt unter der Nr. 293 * einordnen.

3.

Wir erwähnten bereits, daß die neu geschnittenen hebräischen
Typen erst im Jahre 1804 Verwendung fanden, wohl vor allem
deshalb, weil Wilhelm Haas erst um diese Zeit in Salomon Coschels-

8 Dies geht aus einer Mitteilung der Direction des services d'archives du
Département du Haut-Rhin in Colmar hervor, die bestens verdankt sei.

7 Prijs Nr. 303.
8 Wir danken Herrn Rabb. M. Warschawski, Grand-Rabbin du Bas-Rhin,

für seine Angaben über Jacob Meyer.
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berg9 einen Mitarbeiter fand, der als Editor und Korrektor hebräischer

Drucke wirken konnte. Um so verwunderlicher mutete es an,
daß im Jahre 1816, nachdem schon eine ganze Reihe umfangreicher
hebräischer Drucke bei Haas erschienen waren, eine
Geschäftsempfehlung in Form einer Einblatt-Druckprobe, verschiedene
Gebete für die Zeit der Hohen Feiertage enthaltend, erstmals herausgegeben

wurde10. Nun fand sich in den Beständen der Universitätsbibliothek

Basel (Standort: AA VI 48a Nr. I) ein Exemplar der
bisher unbekannten 1. Auflage dieser Druckprobe (Abb. 3). Sie
unterscheidet sich in Text und Anordnung nicht von der Auflage
1816 und erschien nach dem Impressum (letzte Zeile der Rektoseite)
am 17. Ab 564 25. Juli 1804), also rechtzeitig vor den Hohen
Feiertagen. Von der folgenden Auflage unterscheidet sie sich durch
andere Umrandungen und eine andere Zierleiste auf der Rectoseite,
die Geschäftsempfehlung auf dieser Seite ist statt in
jüdischdeutschen in Qd-Quadrattypen gesetzt, vor allem aber fehlt noch
die größte Quadrattype Qa, die 1816 zur Kennzeichnung der ein
Alphabet bildenden Anfänge der Verszeilen verwendet ist. Daß
diese Type im Juli 1804 noch fehlte, sieht man an der behelfsmäßigen
Hervorhebung dieser Initialbuchstaben durch einen kleinen Abstand
vom Rest des Wortes. Das Blatt dürfte etwa gleichzeitig mit dem
«Abdruck der neu geschnittenen Hebräischen Schriften»11 entstanden

sein (Coschelsberg war seit dem 26. Juli 1804 in Basel niedergelassen)

und wäre demnach unter Nr. 296* einzureihen. Gleichzeitig
ergibt sich ein terminus post quem für das bei Prijs unter Nr. 297

beschriebene, 1804 ebenfalls als Druckprobe erschienene Werk des

Maimonides (Semönäh peräqim), das nach dem 25. Juli gedruckt
sein muß, da es die Type Qa bereits aufweist.

4.

Zur Industrie-Ausstellung der Gesellschaft zur Beförderung des
Guten und Gemeinnützigen in Basel erschien bei Wilhelm Haas im

9 Vgl. Prijs S. 436f.
10 Näheres bei Prijs Nr. 308*. Auf der Versoseite ist - was hier nachgetragen

sei - eine Raschi-Type verwendet (Abb. 4, das in der letzten Zeile
stammt aus Ra), die erst wieder 1860 in einer Druckprobe (Prijs Nr. 317+a)
in Erscheinung tritt und dort als «Garmond Rabinisch» bezeichnet ist. In
der hier beschriebenen 1. Auflage findet sieh nur Ra als Raschi-Type.

11 Prijs Nr. 296.
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Mai 1830 als typographische Probe ein Büchlein unter dem Titel
«Das Gebet des Herrn in 100 Sprachen und Mundarten»12. Die
Haas'sche Schriftgießerei in Münchenstein besitzt einen Separatabdruck

der samaritanischen Version (Nr. 17), mit etwas anderem
Zeilenumbruch als im Buch und mit einer Umrandung versehen13.

Nun fanden sich auf der Universitätsbibliothek Basel zwei weitere
Separatdrucke aus diesem Buch, beide ebenfalls umrandet, aber
mit unverändertem Zeilenumbruch: Nr. 20, Das Gebet des Herrn
in hebräischer Sprache (Standort: AA VI 48a Nr. V). Auf diesem

Exemplar ist ein Druckfehler am Ende der 5. Textzeile mit Tinte
korrigiert. Dieser sowie zwei weitere, hier nicht angezeichnete
Fehler sind in der Buchausgabe verbessert. Dieser Separatdruck -
und wohl auch die beiden anderen - ist also vor der Buchausgabe
erschienen. Der zweite Separatdruck (Standort: AA VI 48a Nr. VI)
betrifft den oberen Teil von Nr. 22: «Das Gebet des Herrn Hebräisch,

mit Rabinischer Schrift», wobei nur der Seitentitel gegenüber
der Buchausgabe leicht geändert ist. Beide Separatdrucke wären
unter Nr. 315* als b) und c) einzureihen, während die dort bereits
beschriebene samaritanische Probe die Bezeichnung a) erhielte.

*

Weitere Nachträge zu den «Basler Hebräischen Drucken» sollen
bei Gelegenheit erscheinen.

Bernhard Prijs, Basel

12 Prijs Nr. 315.
13 Prijs Nr. 315 *.
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